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terviews (Leitfadeninterviews, basierend auf dem Gemeinsamen europäischen Refe-































within the local community, therefore increasing the possibilities of communication. 
The	majority	of	those	studied	attended	a	German	course	in	Switzerland.	However,	this	





1 Fragestellung der Pilotstudie Deutschkompetenzen der fremd-
sprachigen Bevölkerung des Kantons Zürich
1.1 Zusammenfassende Einführung: Auftrag, Projektziele, Projektdurchführung
Deutschkompetenzen der fremdsprachigen Bevölkerung	im	Kanton	Zürich	werden	in	







wissen, um Regelstrukturen und besondere bedarfsorientierte Integrationsmassnah-
men angemessen gestalten zu können. Da davon ausgegangen werden muss, dass 
die	Rolle	der	Aufenthaltsdauer	für	die	Entwicklung	der	Deutschkompetenzen	u.	a.	von	




















Die	Fachstelle	für	Integration	des	Kantons	Zürich4 bestimmt die Gesamtpopulation 










Die Frage der Fachstelle, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede hinsichtlich 
Deutschkompetenzen	zwischen	ein-	und	fünfjährigem	Aufenthalt	 im	Kanton	Zürich	
festgestellt	werden	können,	erfordert	komplexe	Daten,	die	mithilfe	eines	Telefonin-
terviews, das methodisch ein adaptives5 und halbstandardisiertes Interview darstellt, 
erhoben	werden.	Möglich	ist	diese	Datenerhebung	–	besonders	bei	«Einjährigen»	–	
aufgrund	der	sprachlich-kommunikativen	und	linguistischen	Kompetenzen	von	Studie-
renden des Instituts für Übersetzen und Dolmetschen des Departements Angewandte 
Linguistik	der	ZHAW	Zürcher	Hochschule	für	Angewandte	Wissenschaften:	Interviewt	
wurde in den sechs Herkunftssprachen und auf Deutsch, und zwar Standardsprache 
UND	Schweizerdeutsch	bzw.	Zürcher	Mundart.
Aufgrund der Frage nach der Rolle der Aufenthaltsdauer und auch aufgrund dieses 
Vorgehens	ist	diese	Studie	eine	Pilotstudie:	Daten	mittels	Telefoninterview	zu	erheben	






























möglicht6.	Ein	weiterer	Grund,	von	einer	Pilotstudie zu sprechen, ist die konsequente 
Konkretisierung	eines	soziolinguistischen	Blickwinkels	auf	die	Kompetenzentwicklung	














verweist	dabei	auf	Artikel	2	VIntA: Ziel der Integration ist die chancengleiche Teilhabe 
der Ausländerinnen und Ausländer an der Schweizer Gesellschaft.
Auch der Ansatz des Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens (GeR) reduziert 




und	Partizipation.7 Da aus sprachwissenschaftlicher (soziolinguistischer) Sicht Aneig-
nung des Sprachsystems und Aneignung der Sprachverwendung zwei Seiten einer 
Medaille	sind,	müssen	die	Bedingungen	dieser	wechselseitig	bedingten	Aneignung	































durch Selbsteinschätzung gewonnen werden, den Sprachstand widerspiegeln können. 













Sprachstand frisch Immigrierter feststellen zu können, weil man davon ausgehen 
muss, dass ihr Deutschlernen erst am Anfang steht. Das Departement Angewandte 
Linguistik	kann	diesen	Bedarf	an	Mehrsprachigkeit	decken;	es	bildet	für	die	Berufs-
























	 	 	 1.	Zwischenbericht	20.09.2011	(Fokus	auf	Konzeption	/	Erprobung)
	 	 	 2.	Zwischenbericht	Dezember	2011	(Fokus	auf	«Einjährige»)
	 	 	 3.	Zwischenbericht	März	2012	(Fokus	auf	«Fünfjährige»)












(FI) im Hinblick auf Massnahmen.
c)	 Wissenschaftlich	fundierte	Ideen	für	pro-aktive	Partizipationsmassnahmen.
1.2 Deutschkompetenzen als integrale Sprachkompetenzen
Das	zur	Diskussion	stehende	Phänomen	Deutschkompetenzen Immigrierter wird in-
tensiv in regionalen, nationalen und europäisch-globalen Migrations- und Integrati-
onsdiskursen behandelt. Dabei wird immer wieder festgestellt, dass es an konkreten, 
















•	 Sprachlernbewusstheit (Metakognition und Metahandeln)
Das	Sprachsystem	und	seine	Pragmatik	werden	als	sprachlich-kommunikative	Kom-
petenzen	zusammengefasst.	Es	ist	hinreichend	in	den	Sozial-	und	Kulturwissenschaf-
ten (social sciences & humanities) belegt, dass eine Interdependenz besteht zwischen 
Kompetenzen	für	das	System	der	Sprache	(z.	B.	abgebildet	in	einem	Modell	von	Pho-




realiter handelt es sich um zwei Seiten der Medaille sprachliches Handeln.
Die	soziolinguistische	Perspektive	der	Pilotstudie	führt	nun	diese	Wahrnehmung	weiter	















diesem Sprachsystem, eben Kommunizieren.	Der	Begriff	Kommunikationskultur steht 
für	die	Tatsache,	dass	jede	Gesellschaft	–	jede	Gruppierung	–	über	Regeln	für	das	
Kommunizieren	verfügt	(vgl.	Werlen	Lang	1998).	Welcher Tonfall ist in welcher Situation 
erlaubt? Welche Anrede darf wer für wen verwenden? Wie begrüssen Arbeitskolle-
gInnen einander? etc.
















Mehrsprachigkeit. Im Diskurs der Integrationsforschung wird diese Dimension als 
Berufsbezogenheit	aufgefasst.11
Der Auftrag der Fachstelle wird durch einige wesentliche Randbedingungen kompli-
ziert:
(1)	Die	Herkunftssprachen	sind	nicht	gleichwertig,	und	das	Fördern und Fordern im Hin-












Gruppen und Staaten bzw. Gesellschaften Deutschkompetenzen Immigrierter zu 
situieren	und	herauszufinden,	wie	sich	die	Aufenthaltsdauer	Zugewanderter	 in	
ihren	Deutschkompetenzen	niederschlägt	bzw.	als	welche	Art	von	Zeitraum	die	





was die Aufenthaltsdauer volkswirtschaftlich	angesehen	wird.	Englischsprachigen,	
die	in	der	Regel	als	Hochqualifizierte	einwandern,	wird	aller	Wahrscheinlichkeit	
11	Vgl.	aktuell	insbesondere	praxisbezogene	Analysen	und	Untersuchungen,	insbesondere	Steinhardt	/	Straub-




nach keine Integrationsvereinbarung abverlangt,12	und	das	objektive	Ausmass	der	
Aufenthaltsdauer ist wenig relevant als Indikator für Integration.
(2)	Aspekte	der	Mehrsprachigkeitsforschung
Die Fragestellung der FI kann als Frage an die Mehrsprachigkeitsforschung auf-
gefasst	werden.	Die	Mehrsprachigkeitsforschung	typologisiert	zunächst	das	Phä-
nomen:	Mehrsprachigkeit	von	Individuen,	Gruppierungen	/	Institutionen	und	Ge-
sellschaften. Dies entspricht den Mikro-, Meso- und Makroebenen der Analyse. 




die	Verteilung	von	Standarddeutsch	und	Dialekt	angeht.13 Im Alltag ist die Mundart 
vorherrschend:	So	beantworten	85,2	%	der	deutschsprachigen	Bevölkerung	bei	der	
Volksbefragung	die	Frage	nach	der	in	der	Familie	verwendeten	Sprache	mit	«aus-










sprachen stellt die sprachlich-kommunikative Integrationsförderung vor erhebliche 


























Die FI-Fragestellung richtet sich auf die individuelle Mehrsprachigkeit von Immi-
grierten.
Dieser Mehrsprachigkeit wird in der Interviewführung dahingehend Rechnung ge-
tragen,	dass	die	Interviews	jeweils	von	zweisprachigen	Interviewerinnen	und	-in-
terviewern	geführt	worden	sind.	D.	h.,	die	Befragten	konnten	–	wie	dies	im	Alltag	
üblich	–	auch	mehrsprachig	antworten.16 (s. u.) Mehrsprachigkeit verstehen wir im 
Sinne des Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens nicht als Vielsprachig-



















(3) Auswertungsdimensionen und Auswertungsphasen



























petenzen verfügen (also grundsätzlich fähig sind, Sprache zu gebrauchen), die die 
Voraussetzung	dafür	sind,	dass	sie	 langue-Kompetenzen	(«Deutschkenntnisse»)	

















Insofern charakterisiert die Metapher von der Sprache als Schlüssel zur Kultur den Sachverhalt treffend. 
Die	Frage	allerdings,	um	welche	Sprache	es	sich	handelt	und	um	welche	Kultur	es	geht,	ist	damit	noch	
nicht	beantwortet.	Wie	auch	unsere	Pilotstudie	zeigt,	ist	Integration	kein	Ja-Nein-Phänomen,	sondern	vor	




2 Konzeptuelle und methodische Aspekte der Pilotstudie










der Sprachstandsmessung von Immigrierten zu leisten. Insbesondere Forschungen 
zu Deutsch als Zweit und Deutsch als Fremdsprache haben sich naturgemäss der 
Untersuchung der Deutschkenntnisse von Immigrierten angenommen.18 Dabei ist in 
der	Praxis	der	Zusammenarbeit	von	WissenschaftlerInnen	und	Institutionen	seit	2001	






noch an die Herausforderungen der neuen Integrationspolitik19 herangerückt werden.
Das	konzeptuelle	Vorgehen	geht	zum	einen	davon	aus,	dass	Deutschkompetenzen	
Immigrierter	 integral	aufzufassen	sind.	Vier	Komponenten,	die	einander	bedingen	



































allem darauf, wie sprachliche Form mit Intention und Funktion zusammenhängt.
Tab.1: Definition Kommunikative Kompetenz
Kommunikative	Kompetenz	ist	die	Integration	verschiedener	Fähigkeiten,	die	wech-
selseitig voneinander abhängen:


































In	dieser	Pilotstudie	hat	das	Konzept	Partizipation verschiedene Aufgaben. Im metho-
dologisch-methodische Diskurs sind dies folgende:
•	 Das	Konzept Partizipation	erlaubt	die	Erhebung	von	Basisdaten	und	Datenmaterial	









Grundidee konkretisiert, die der europäischen Migrationspolitik als Ganzes zugrunde 
liegt20: Migration führt immer zu irgendeiner Art von Integration. Ist diese Integration 
im	Sinne	der	Gemeinschaftsbildung	positiv,	so	realisiert	sie	sich	als	Partizipation:
Integration policies seek to achieve positive outcomes for immigrants within the domains 
of	employment,	housing,	education,	health	etc.	Newcomers	and	resident	immigrants	will	
be better able to achieve these outcomes if they develop certain skills, such as language 
proficiency and knowledge of the host society. […] A focus on individual adaptation and 
human capital issues must be complemented with an emphasis on social cohesion and 
equality in diverse societies. Demand for skills must be matched with strong mecha-
nisms for the acquisition for these skills and possibilities for using them. […] It is not 
only up tot he immigrant to achieve skills, but also to governments and societal actors 















zu Recht erwarten lässt, dass sie sich auch Mühe geben, sich dreinzufinden. Andererseits werden sie 
dringend gebraucht, um den Arbeitsmarkt zu bedienen.
20
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weisen, Rituale und Regeln der Gastgesellschaft zumindest kennenlernen zu wollen,21 
und dass aufseiten der Gastgesellschaft entsprechende Möglichkeiten angeboten 
werden	sollten,	dann	heisst	das,	dass	Konzepte,	die	eine	Rolle	für	ein	Zusammenle-
ben in sozialem Frieden gestatten, von Immigrierten gekannt und begriffen werden 
müssen. (In welchem Ausmass sie dann ihr eigenes Leben danach ausrichten, ist 










2.2 Empirisches Design der Pilotstudie
Die	vorliegende	Studie	nimmt	eine	qualitative	Perspektive	ein,	d.	h.	sie	will	–	trotz	
einer	grösseren	Anzahl	an	Befragten	–	dem	Anspruch	gerecht	werden,	«Lebenswel-
































betrachtet bzw. beschrieben und in die Analyse miteinbezogen. 
Auf	konzeptueller	Ebene	kommen	sind	das	Prinzip	der	Offenheit	bei	der	Datenerhe-
bung	sowie	die	datengeleitete	Theoriegenerierung	konstitutiv.	Zwar	wurden	im	Hinblick	
auf eine Strukturierung der Forschungstätigkeit bzw. als Auftrag der FI drei relativ 
offene	Hypothesen	formuliert,	die	es	zu	beantworten	galt.	Es	wurde	aber	darauf	ver-
zichtet,	im	Vorfeld	bereits	eine	genaue	Definition	von	Integration festzulegen sowie das 
Verhältnis	von	Integration und Sprache	zu	beschreiben.	Gerade	dieses	Verhältnis	ist	
im (integrations-)politischen Diskurs oft als unhinterfragte Metapher von der Sprache 





Arbeit mit den Daten beschrieben wird. 
Forschungsaufgaben der Angewandten Soziolinguistik orientieren sich direkt an 
sprachlich-kommunikativen	Alltagsproblemen:	Im	Zentrum	stehen	Analysen	und	Inter-
pretationen	von	sozial	eingebetteten	Akteuren	(Personen	wie	Institutionen	oder	auch	




















•	 Spezifik oder Universalität von Faktoren und ihren Indikatoren.
22
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weiligen Referenzhorizonten, d. h. kommunikative Kompetenz	wird	als	«das	Wissen	
um	und	die	Fähigkeit	zu	situationsangemessener	Kommunikation»	(Dittmar	1997:	82)	




Kontaktlinguistik). Mit Goffman kann man davon ausgehen, dass Referenzsysteme und 
Kontexte	im	Laufe	der	Interaktion	von	Kommunizierenden	gewechselt	bzw.	konstituiert	
werden.	Goffman	führt	das	Konzept	der	Interaktionsordnung	ein,	die	er	explizit	als	von	






























frisch Immigrierten und länger Ansässigen nicht allein mit dem GeR-Modell erfasst 
werden	kann.	Die	Ergebnisse	wären	wenig	aufschlussreich,	da	wir	ja	damit	rechnen	
müssen, bei Frischeingewanderten wenig bis keine Deutschkompetenzen zu finden.
Wie	skizziert	wird	in	dieser	Studie	deshalb	von	einem	interaktionalen	Verständnis	von	
Kommunikationskompetenz	als	«Fähigkeit	situationsangemessener	Kommunikation»	
(s.o.)	ausgegangen.	Wenn	von	Sprach- bzw. Deutschkenntnissen gesprochen wird, 
wird	darunter	–	wie	oben	bereits	ausgeführt	–	also	nicht	ausschliesslich	die	Beherr-





















wickeln, und zwar allgemeine, besonders aber kommunikative Sprachkompeten-
zen. Sie greifen in verschiedenen Kontexten und unter verschiedenen Bedingungen 
und Beschränkungen	auf	diese	Kompetenzen	zurück,	wenn	sie	sprachliche	Aktivi-
täten ausführen, an denen (wiederum) Sprachprozesse beteiligt sind, um Texte über 
bestimmte Themen aus verschiedenen Lebensbereichen (Domänen) zu produzieren 















Komplexität	von	Kommunikation selbst gerecht zu werden.
25
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3 Empirisches Vorgehen zur Messung integraler Deutschkompe-
tenzen




dieser Faktor bedeutsamer als der absolute Umfang der Stichprobe (Sample). Geplant 
war,	mithilfe	der	Basisdaten	des	Bundesamts	für	Statistik	(BfS)	das	Sample27 mit dem 





















darstellt.	(…)	Oft	wird	das	Etikett	‹repräsentativ› pauschal zum Gütemerkmal erklärt und damit suggeriert, 
die entsprechende Studie sei ‹ernstzunehmen›, ‹seriös› und ‹aussagekräftig›. (…) Die meisten Laien (…) 












theoretische Auseinandersetzung mit dem zu untersuchenden Merkmal bzw. mit der zu beschreibenden 
Population	sowie	das	Studium	von	evtl.	bereits	durchgeführten	Untersuchungen	zur	selben	Thematik	vo-
raus.	Die	Berücksichtigung	von	Vorkenntnissen	kann	die	Präzision	einer	Parameterschätzung	beträchtlich	














Angewandte Linguistik in gegenseitiger Abstimmung aufwändige Internet-Recherchen 
in	Telefonbüchern	durchführen,	um	die	notwendigen	Telefonnummern	zu	ergänzen.	
Viele	potentielle	ProbandInnen	wurden	daher	gar	nicht	erreicht.	Darüber	hinaus	er-









sind31,	sowie	Personen,	die	das	Interview	sehr	früh	abgebrochen	haben.32 Da leider die 
Übersetzungen	der	bosnischen	/	serbischen	/	kroatischen	Interviews	nicht	zeitgerecht	
fertiggestellt	wurden,	fehlen	in	diesem	Sample	zum	Zeitpunkt	des	Schlussberichts	
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Tab. 3: Gesamtsample (Anzahl Interviews)











wie Hinweise zum Datenschutz wurden auf Deutsch wie auch in ihrer Muttersprache 
erläutert.
Im Folgenden wird zuerst die Datenerhebung dargestellt zum Leitfaden, dem Sample 
und	den	Interviewerinnen	und	Interviewern),	dann	die	Datenaufbereitung,	also	Tran-








turierung zu unterdrücken gilt.
Der	Leitfaden	wurde	 in	sechs	Blöcke	unterteilt;	es	handelt	sich	 jedoch	um	einen	






Abb. 2: Struktur Leitfaden 
Die beiden Interviewleitfäden (ILF)33 sind im Anhang zu finden. Im Folgenden werden 
die	Blöcke	1	und	4	eingehender	kommentiert,	da	insbesondere	hier	das	adaptive	







handelt, und nicht um eine Prüfung. Darauf wurde aber nicht standardmässig hin-










– Grund und Struktur des Telefons
– Sprachen im Interview (Aufforde-
   rung w.m. Deutsch zu sprechen)
2. Biosoziale Daten
– Geburtsland, Nationalität
– Familienstand, Nationalität des
   Ehepartners und der Kinder
– Schul- und Berufsbildung
– Muttersprache, Familiensprache,
   Fremdsprachen
4. Kannbeschreibungen
– Selbsteinschätzung des Deutsch-
  niveaus anhand von Situationsbe-
  schreibungen (Grundlage: Gemein-
  samer europäischer Referenzrah-
  men)
3. Spracherfahrungen (de)
– Deutschkenntnisse bei Ankunft
– Ort des Deutscherwerbs
– Wurden DT-Kurse im Kt.
   ZH/Schweiz besucht?
– Ansprüche an DT-Kurse
5. Lernstrategien
– Gelegenheiten zum Deutsch-
   sprechen
– Gesetzte Ziele bzgl. Deutschlernen





•	 Die Fragen wurden Profile Deutsch	 (Glabionat	et	al.	2002)	entnommen,	in	dem	
die	Anforderungen	des	Referenzrahmens	(vgl.	Kapitel	1.1.3)	konkret	an	Beispielen	
erläutert werden.34 
•	 Die	Fragen	sind	in	drei	Kompetenzbereiche	Interaktion, Rezeption und Produktion 
eingeteilt.




verstanden (vgl. adaptive Interviewführung).
•	 Bei	 jeder	Frage	aus	Profile Deutsch	sollte	versucht	werden,	über	Ja-	/	Nein-Ant-
worten	hinauszugehen,	bspw.	mit	dem	Abfragen	von	Vokabular	/	Stichwörtern	zum	
entsprechenden	Thema.
•	 Bei	Frage	4.1	konnte	z.	B.	Folgendes	nachgefragt	werden:	«Wie würden Sie das 
machen?	/	Was würden Sie genau sagen?»
•	 Bei	Frage	5.1	konnte	z. B.	Folgendes	nachgefragt	werden:	«Verstehen	Sie	Meine 















•	 Falls	 jemand	nicht	 im	Arbeitsleben	stand,	mussten	gewisse	Frage	gemäss	den	
Vorgaben	im	ILF	(vgl.	Alternativen)	angepasst	werden.
•	 Falls	 jemand	Probleme	beim	Verstehen	einer	Frage	hatte,	konnte	sie	nochmals	
leicht paraphrasiert werden. 
•	 Die	Fragen	in	7.5	wurden	gestellt,	falls	noch	Zeit	blieb	bzw.	falls	keine	Deutsch-
kenntnisse vorhanden waren (wie auch im ILF beschrieben, s. Anhang).
•	 Der	ILF	für	die	Befragung	der	2006	Eingewanderten	enthielt	zusätzlich	zu	den	ab-
gefragten	Kenntnissen	im	Mündlichen	pro	Niveau	(ausser	A)	und	Kompetenzbereich	

















der ILF in alle Sprachen.




erInnen angewiesen wurden, sich strikt an den ILF zu halten.
•	 Zweite Schulung und Briefing Transkribieren und Übersetzen: Aufgrund vieler Rück-
fragen	zu	den	Probeinterviews	wurde	Mitte	August	2011	eine	Standortbestimmung	
und ergänzende Schulung für die Interviewenden durchgeführt, wobei zudem ein 
Briefing	zum	Transkribieren	und	Übersetzen	gegeben	wurde.
Während	der	Durchführung	der	Interviews	wurden	regelmässige	Qualitätsprüfungen	
durchgeführt. Fehler oder Mängel wurden zusammengetragen und laufend an die 
betroffenen	Studierenden	weitergeleitet	mit	Verbesserungstipps	und	-hinweisen,	um	




















Auswertung der Daten zu erleichtern.
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4.2 Im Jahre 2006 Eingewanderte
Das	Sample	besteht	aus	25	Personen;	bei	den	Befragten	überwiegen	die	Männer.	

















absolviert, eine zweite eine weiterführende Ausbildung besucht. Dieses Sample wird 
in der Folge nach den Gruppen nicht bzw. geringqualifiziert (keine Ausbildung, aus-
schliesslich obligatorische Schulzeit), mittlere Qualifikation	(Mittelschule,	Berufsaus-
bildung, Studium36), hochqualifiziert	(Hochschulstudium	und	Promotion	oder	weitere	
internationale Ausbildung) differenziert. Die Gruppen lassen sich wie folgt darstellen:







Abb. 3: Qualifikation ITA 2006
Es	lässt	sich	also	ein	auffallend	hoher	Prozentsatz	an	Hochqualifizierten	feststellen.	
Es	ist	klar,	dass	das	Sample	keineswegs	repräsentativ	für	die	italienischsprachigen	
Ausländer in der Schweiz ist (insbesondere, da es sich dabei ausschliesslich um 
Männer handelt), die Daten weisen aber dennoch darauf hin, dass sich der soziode-
mographische Hintergrund der Italienischsprachigen in der Schweiz in den letzten 
Jahrzehnten	verändert	hat.	Während	es	sich	bei	den	in	den	1960ern	zugewanderten	
ItalienerInnen in der Regel um nicht bzw. geringqualifizierte Arbeiter handelte, scheint 
sich die Situation heute anders darzustellen.
















sehen. Hintergründe sowie Lernbiographien werden hier ausführlicher als Fallbeispiele dargestellt. 
Qualifikation ITA 2006











seinen	Auskünften	kommt	er	jedoch	so	in	seinem	Alltag	durch	(«no io non parlo nè 
quello [tedesco] e nè l’altro [svizzero tedesco] mi mi arrangio così.»).	Er	stellt	somit	
einen	Vertreter	der	ersten	Generation	der	Italiener	in	der	Schweiz	dar,	die	im	Rahmen	
der	Gastarbeiter-	und	Saisonnierverfügungen	in	den	1960er	Jahren	eingereist	sind,	









geheiratet hat, spricht zu Hause Deutsch. Fremdsprachen sprechen alle drei nicht. 








dieser Sprache. Sein Deutschniveau kann aufgrund der in den im Interview gestellten 
Fragen	in	allen	Fällen	auf	C2	eingestuft	werden.	























längerer Aufenthaltsdauer die Sprache auch weiter lernen wird. 
Ansprüche an Deutschkurse
Grosse	Bedürfnisse	bzw.	Ansprüche	an	Kurse	haben	die	befragten	Personen	dieser	
Gruppe nicht bzw. können sie nicht formulieren. Da sie weniger lernaffin sind, haben 
sie v. a. im Alltag Deutsch gelernt; fehlender Deutscherwerb kann dementsprechend 
mit einem fehlenden Deutsch sprechenden Umfeld, sei es im Arbeits- oder im Fami-
lienkontext,	begründet	werden.	Grundsätzlich	sind	die	Befragten	der	Meinung,	der	
Deutscherwerb	müsse	erfolgen,	wenn	man	jung	ist,	Kurse	müssten	dann	mit	der	






einem entsprechenden, Deutsch sprechenden Umfeld gut erlernt, bei einem fehlenden 
nicht. Hier fehlt sodann auch die Motivation. In der Schweiz kann man sich im Alltag 
aber	auch	weitgehend	mit	der	Landessprache	Italienisch	arrangieren,	wie	das	Beispiel	
des	in	den	1960ern	eingewanderten	Italieners	gezeigt	hat.	























































Deutsch und Spanisch. 





Im Gegensatz zu den nicht bzw. gering Qualifizierten ist in dieser Gruppe tendenziell 
ein breiteres Spektrum an Fremd- bzw. Familiensprachenkenntnissen festzustellen, 
wobei	es	sich	hier	allenfalls	um	eine	Tendenz	handelt,	insbesondere,	da	die	Gruppen	
–	v.	a.	die	Vergleichsgruppe	der	nicht	/	gering	Qualifizierten	–	sehr	klein	sind.	























Abb. 6: Deutschkenntnisse bei Ankunft ITA 2006, mittlere Qualifikation
Die	Befragten	sprechen	in	der	Regel	Hochdeutsch	und	geben	zu	einem	kleinen	Teil	
an, Schweizerdeutsch zumindest zu verstehen. 
Von	den	10	berufstätigen	Personen40	gaben	8	an,	bisher	mindestens	einen	Deutsch-
kurs	in	der	Schweiz	besucht	zu	haben;	nur	1	Frau	hat	keinen	Kurs	besucht,	und	zwar,	
weil sie zweisprachig Italienisch-Deutsch aufgewachsen ist. 




40 Der Schüler wird hier nicht berücksichtigt, da er in der Schule Deutsch lernt und somit nicht auf andere 
Deutschkurse angewiesen ist.



































Im Überblick die Deutschkompetenzen des Samples:







(a) resigniert haben, weil sie im Lernprozess nicht weiterkommen oder
(b)	das	erreichte	Niveau	ausreichend	für	ihre	Bedürfnisse	im	Alltag	ist.










































































lifiziert bezeichnen. Im Unterschied zu den in diesem Sample als nicht bzw. wenig 
qualifiziert	kategorisierten	haben	sie	jedoch	Deutschkurse	besucht,	trotzdem	aber	







zufrieden und gibt an, dass es für sie nicht weiter wichtig ist, Deutsch zu lernen. Als 
einziger	Befragter	gibt	IT187	an,	unbedingt	besser	Deutsch	sprechen	zu	wollen,	um	
in	der	Schweiz	seinen	in	Italien	gelernten	Beruf	ausüben	zu	können.	Eine	ältere	Frau,	
die eigentlich zweisprachig Deutsch-Italienisch aufgewachsen ist, allerdings die ver-
gangenen	40	Jahre	in	Spanien	gelebt	hat	und	deshalb	viel	von	ihrem	Deutsch	verlernt	
hat, ist von den Fragen sehr verwirrt und kann diese nicht eigentlich beantworten.42 


















































unter mehreren, wenn nicht sogar unter vielen; in der Regel ist es nicht die wichtigste. 
Deutschkenntnisse bei Ankunft, Deutschkurse, Ansprüche an Deutschkurse
So	sprachen	–	abgesehen	von	den	zwei	Personen,	die	muttersprachlich	Deutsch	
sprechen	–	die	wenigsten	bei	ihrer	Ankunft	in	der	Schweiz	Deutsch:

























kompetenzen sind minim (mündlich: A; schriftlich: keine).









Abb. 13: Ansprüche an Deutschkurse ITA 2006, hohe Qualifikation














































da die Sprache in ihrem Alltag gar nicht relevant ist, und
(b)	diejenigen,	die	gut	Deutsch	sprechen,	weil	sie	entweder	mit	Deutsch	aufgewachsen	
sind	(Muttersprache)	oder	es	schnell	gelernt	haben	(B2	bis	C2)43.































































































































































































zer- oder Hochdeutsch sprechen. Die nicht bzw. gering Qualifizierten, die ihre Deutsch-
kenntnisse mehrheitlich im Arbeitsalltag akquirieren, sprechen eher Schweizerdeutsch, 
alle andern Hochdeutsch.












ihrer Ausbildung absolviert, allerdings in einer italienischen Schule. Da ihre Aussagen 
44	Da	in	der	Schweiz	das	Prinzip	des	ius sanguis gilt, haben sie trotz Geburt in der Schweiz nicht automatisch 
die Schweizer Staatsbürgerschaft erhalten.
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interessant und wichtig sind und sie sich selbst auch weniger in einem Schweizer 
als in einem internationalen Umfeld bewegen, werden diese Interviews dennoch ins 
Sample	aufgenommen.	Das	ausgewertete	Sample	enthält	somit	11	mit	Männern	und	
10	mit	Frauen	geführte	Interviews.	




auch an, dass sie sich grundsätzlich in einem sehr internationalen Umfeld bewegen. 
Der	soziodemographische	Hintergrund	der	Befragten	ist	also	sehr	gut	vergleichbar.	
Aufgrund	des	ausgewogenen	Geschlechterverhältnisses	werden	die	Daten	zum	Teil	













Übersicht	über	die	ausgeübten	Berufe45, nach Geschlechtern getrennt. 















Tab. 6: Qualifikation und Beruf ITA 2010 (Ausbildung Italien bzw. intern./Beruf in der Schweiz)
45	Manche	Befragten	wollten	keine	genaueren	Angaben	zu	ihrer	Ausbildung	/	ihrem	Beruf	machen,	weshalb	
gewisse Angaben hier eher vage sind. 
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in einer Familie Italienisch und Spanisch) gesprochen, 3 Familien sind multinational 
(Italien	/	USA;	Ecuador,	England).	Alle	Befragten	sprechen	Englisch,	die	meisten	meh-
rere Fremdsprachen.



















Abb. 17: Fremdsprachen ITA 2010, Männer
In	9	Familien	wird	Italienisch	gesprochen,	alle	weiteren	sind	mehrsprachig.	





gut Deutsch (Fremdsprachenstudium, in der Schweiz aufgewachsen bzw. lange in 
Deutschland gelebt). 




























Abb. 19: Deutschkenntnisse bei Ankunft ITA 2010
Die	Mehrheit	der	Befragten	hat	in	der	Schweiz	einen	Deutschkurs	besucht,	und	zwar	
6	von	den	10	Frauen	und	9	von	den	11	Männern.	Von	den	4	Frauen,	die	keinen	Kurs	
besucht haben, ist eine in der Schweiz aufgewachsen, von den beiden Männern hat 
einer	vor	der	Einreise	in	Deutschland	gelebt.	Insgesamt	haben	nur	also	4	von	21	Per-
sonen	gar	keinen	Kurs	besucht.	









































für seine Angestellten anbietet. 
Bezüglich	Bedürfnisse	werden	folgende	Punkte	genannt:














Die Deutschniveaus der Männer und Frauen sind zu vergleichen; Abweichungen sind 
insbesondere	wegen	der	kleinen	Zahl	der	Befragten	individuell.	Die	Zahl	derjenigen,	die	
überhaupt kein Deutsch sprechen, ist bei den Frauen etwas höher als bei den Männern. 
Es	kann	aber	auch	durchaus	sein,	dass	sich	Männer	besser	einschätzen	als	Frauen.
Im Folgenden die Übersicht:



















Lehrperson in der MS erklären




Kinderbetreuung (auch unter 6 Mt)
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
52
ZHAW Angewandte Linguistik
Abb. 22: GER-Niveau ITA 2010, Frauen
Zusammenfassend	zeigt	sich	hier,	dass	in	allen	Kategorien	ein	hoher	Anteil	von	Be-
fragten	mit	keinen	oder	wenig	Deutschkenntnissen	zu	beobachten	ist.	3	Personen	












































Frage fehlt Frage fehlt
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Abb. 23: GER-Niveau ITA 2010, Männer
Auch hier ist ein hohen Anteil mit wenigen Deutschkenntnissen festzustellen sowie 
3	Personen	mit	 jeweils	mittleren	bis	sehr	guten	Kenntnissen.	Es	sprechen	weniger	
Männer als Frauen gar kein Deutsch, was aber darauf zurückzuführen sein könnte, 
dass	bei	den	Männern	keine	Person	von	vornherein	gesagt	hat,	gar	kein	Deutsch	
zu sprechen, sondern es zumindest versucht hat. Der eine Fall bei den Rezeption-
mündlich-Kompetenzen	ist	wahrscheinlich	eher	auf	ein	schlechtes	Verständnis	der	
Frage zurückzuführen ist. 





































gereist sind, lassen sich mit der hohen Qualifikation bzw. der daraus resultierenden 






















































einigen Fällen internationale Schulen. Mehr als minime Deutschkenntnisse brauchen 
die	Befragten	also	für	 ihren	Alltag	–	wenn	überhaupt	–	nicht.	Eine	Person	(IT077)	
gibt	explizit	an,	 in	einer	internationalen	Gemeinschaft	zu	leben	und	überhaupt	kein	
Deutsch zu brauchen. Sie hat keinerlei Interesse, Deutsch zu lernen, auch wenn ihre 
Kinder	in	der	Schweiz	zur	Schule	gehen.	Eine	weitere	Person	(IT061),	die	durch	ihr	
Fremdsprachenstudium eigentlich gut Deutsch sprechen würde, sagt, dass sie es in 
Zürich	überhaupt	nicht	braucht.	Auch	wenn	die	meisten	Personen	angeben,	dass	es	





dann die Lokalradios beim Autofahren oder aber Gratiszeitungen in den öffentlichen 
Verkehrsmitteln.	
Die	eine	Person,	die	nicht	hochqualifiziert	ist,	spricht	ebenfalls	wenig	Deutsch;	sein	
Umfeld ist ausschliesslich Italienisch, er spricht auch keine weiteren Fremdsprachen. 
4.4 Fazit
Die	in	dieser	Studie	befragten	Italienisch	sprechenden	Personen	unterscheiden	sich	
stark in ihrer Qualifikation und dadurch auch in ihren Ansprüchen an Deutschkurse. 















geber ist dies in diesen Fällen wohl nicht zu ermöglichen. Gleichzeitig muss unter-
schieden	werden	zwischen	Personen,	die	sich	(wahrscheinlich)	nur	vorübergehend	in	






Hochqualifizierten zeigt sich, dass Deutsch nur gelernt wird, wenn ein entsprechendes, 
Deutsch sprechendes familiäres Umfeld vorhanden ist. 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern konnten keine grundsätzlichen festgestellt 
werden.	Einziges	zusätzliches	Bedürfnis	für	Frauen	mit	Kleinkindern	ist	eine	Kinderbe-
treuung	im	Deutschkurs.	Diejenigen	Frauen,	die	kleine	Kinder	haben	und	Hausfrauen	
sind, sprechen auch schlecht Deutsch bzw. verfügen nur über wenig Übung und 





Grossteil einen oder mehrere Deutschkurse in der Schweiz besucht. Sie bewegen sich 
jedoch	in	einem	internationalen,	Englisch	sprechenden	Umfeld	und	kommen	zudem	
auch	mit	Italienisch	in	der	Schweiz	in	ihrem	Alltag	relativ	weit.	Für	diejenigen,	die	ger-
ne Deutsch lernen möchten, ist eine Unterstützung durch den Arbeitgeber wichtig, 
ebenso genügend Informationen über angebotene, für sie passende Deutschkurse. 
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getrennt ausgewertet wird. 
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verbracht und ist danach nach Deutschland gezogen, wo sie die Schule (Abitur) ab-
geschlossen	hat.	SD028	gibt	an,	neben	der	dominikanischen	auch	die	Schweizer	
Staatsbürgerschaft zu besitzen; ob er sich früher schon länger in der Schweiz aufge-
halten	hat,	lässt	sich	jedoch	aus	dem	Gespräch	nicht	erschliessen.
Wie	die	Brasilianerinnen	bzw.	die	Portugiesisch	sprechenden	Südamerikanerinnen	





sind mit einer deutschen bzw. einer ukrainischen Frau verheiratet. Die Mehrheit der 
SüdamerikanerInnen	ist	also	im	Zuge	des	Familiennachzuges	in	die	Schweiz	gekom-
men,	die	beiden	Spanier	–	beide	hochqualifiziert	–	scheinen	als	Fachkräfte	in	die	
Schweiz immigriert zu sein. 
51	Zu	den	Kürzeln:	SDXXX	=	Südamerika,	SNXXX	=	Spanien.
52	Auch	diese	Zahl	kann	mit	den	Statistiken	des	Bundesamtes	für	Migration	bestätigt	werden,	ebenso,	dass	



























Abb. 26: Nationalität Ehepartner ESP 2006












lung in der Administration bspw. oder ausschliesslich ein Universitätsstudium wird als mittlere Qualifikation 
angesehen.	Vgl.	Auflistung	der	Berufe	unten.



































eingewanderten Südamerikaner (wie auch die beiden Spanier) hochqualifiziert, haben 




in der Schweiz; alle sind entweder Hausfrauen oder aber arbeitslos.57









































Tab. 7: Qualifikation und Beruf ESP SD 2006 (Ausbildung Südamerika bzw. intern./Beruf in der Schweiz)















kanerInnen weniger Fremdsprachen beherrschen. 
Familiensprachen ESP 2006


















Abb. 29: Fremdsprachenkenntnisse ESP 2006





































das er sich selbst beigebracht hat.59
Abb. 31: Besuchte Deutschkurse ESP 2006







































































die	 jedoch	–	ausser,	wenn	sie	 in	der	Schweiz	 ihre	Ausbildung	weitergeführt	bzw.	
abgeschlossen	haben	–	nicht	in	ihrer	Qualifikation	entsprechenden	Berufen	arbeiten.	
Es	stellt	sich	die	Frage,	ob	diese	doch	eher	 lernaffinen	Immigrierten	über	höhere	





























































































einem Schweizer, eine (wahrscheinlich) mit einem Italiener, eine mit einem Argentinier 
(argentinisch-schweizerischer	Doppelbürger).	Ausser	einer	Person	haben	alle	Kinder.	
3	Personen	arbeiten,	die	weiteren	3	sagen	nichts	über	ihre	Beschäftigung	aus.	In	3	




diese zu verstehen. 
Grundsätzlich	lässt	sich	bei	dieser	–	kleinen	–	Gruppe	ausser	der	Bildung	keine	einheit-
lichen	Variablen	festmachen,	mit	denen	sich	der	doch	eher	tiefe	Stand	der	Deutsch-
kompetenzen begründen liesse. 
Abb. 34: GER-Niveau ESP 2006, geringe Qualifikation























































scher Flüchtling in der Schweiz aufhält. 




















































Schweizer bzw. einer Schweizerin verheiratet und haben im Alltag viele Möglichkeiten, 
auf Deutsch zu kommunizieren. 
61	Zu	«Frage	fehlt»:	Das	Gespräch	mit	SD080	wurde	gegen	das	Ende	abgebrochen,	da	die	Befragten	be-
gonnen	hat,	ohne	Unterbruch	zu	reden	und	nicht	mehr	auf	die	Fragen	eingegangen	ist.	Bei	SD050	ist	die	
letzte Frage wohl vergessen gegangen. 













































sie entweder schon einen entsprechenden Hintergrund haben oder ihre Ausbildung 
in der Schweiz anerkennen lassen müssen.
Auffallend	ist	insbesondere,	dass	gerade	Frauen	meist	aus	familiären	Gründen	–	d.	h.	
wegen	einer	Heirat	mit	einem	Schweizer	–	in	die	Schweiz	einreisen	und	dass	viele	gut	







Deutsch, weil er in Deutschland gelebt hat, der andere (fast) gar kein Deutsch, da er 
es	in	seinem	Alltag	nicht	braucht.	Diese	Profile	sind	damit	ebenfalls	typisch	für	hoch-
qualifizierte	Einwanderer	aus	Europa.	







die	Gruppe	der	SüdamerikanerInnen	aufgenommen	(SN004,	SN019).62 Die beiden 
Gruppen werden getrennt ausgewertet.
62	Viele	SüdamerikanerInnen	besitzen	aus	historischen	Gründen	europäische	Nationalitäten,	insbesondere	














in die Schweiz immigriert zu sein.64























* = davon je 1 Pers. span. Nationalität
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die sich ihren Lebensunterhalt als Aushilfe in einem Laden verdient.
Abb. 39: Qualifikation ESP SD 2010
65	Keine	Angaben	zum	Beruf.	






































ist mit einem Schweizer verheiratet.
Abb. 40: Familiensprache ESP SD 2010
Ausser	 einer	Person	 (der	 38-jährigen	Gemologin)	 sprechen	 alle	mindestens	 eine	
Fremdsprache,	wenn	auch	–	insbesondere	von	den	gering	Qualifizierten	–	manchmal	
angegeben wird, nur ein wenig zu sprechen. 










Abb. 41: Fremdsprachenkenntnisse ESP SD 2010
Deutschkenntnisse bei Ankunft, besuchte Deutschkurse
Der	überwiegende	Teil	sprach	bei	Ankunft	in	der	Schweiz	gar	kein	Deutsch,	nämlich	
6	von	8	Personen.	Eine	Person	verfügte	über	wenige	Deutschkenntnisse,	die	sie	
bei einem fünfmonatigen Aufenthalt als Au-pair in Deutschland erworben hatte. Die 
Person,	die	gut	Deutsch	sprach	und	v.	a.	gut	Schweizerdeutsch	versteht,	 ist	zum	
zweiten	Mal	in	der	Schweiz.	Sie	gibt	an,	bei	der	ersten	Einreise	ebenfalls	kein	Deutsch	
gesprochen zu haben. 


























besuchten zu wollen, sich diesen aber nicht leisten zu können. Auf seine Anfrage bei 
der Gemeinde nach Integrationskursen habe er eine negative Antwort erhalten. 
Abb. 43: Deutschkurs besucht ESP SD 2010
Deutschniveaus
Die	Deutschniveaus	der	2010	eingereisten	spanisch	sprechenden	Südamerikaner-













































haben Deutschkurse besucht, sprechen aber eher wenig gut Deutsch, ausser sie 
haben	es	schon	vor	ihrer	Einreise	in	die	Schweiz	erworben	oder	sind	sehr	motiviert	
und	integriert.	Auch	hier	gilt	natürlich	wie	für	alle	andern:	Je	besser	integriert,	desto	
besser die Deutschkenntnisse. 
5.3.2 Spanien
Biosoziale Daten
































Abb. 45: Qualifikation ESP SN 2010




















Tab. 9: Qualifikation und Beruf ESP SN 2010 (Ausbildung Spanien bzw. intern./Beruf in der Schweiz)





















nicht in der Schweiz aufhält. Der Grossteil ist sodann mit einem Spanier bzw. einer 
Spanierin verheiratet68:











bzw. Spanisch und die zweiten Muttersprachen:
67	Sie	hat	sich	nach	dem	Gespräch	mit	ihrem	Partner	spontan	zum	Interview	bereit	erklärt	und	ist	deshalb	














Abb. 47: Familiensprache ESP SN 2010
Die hohe Qualifikation dieser Gruppe widerspiegelt sich auch in ihren Fremdspra-
chenkenntnissen. Alle sprechen mindestens eine Fremdsprache, die meisten mehrere:
Abb. 48: Fremdsprachenkenntnisse ESP SN 2010



























en, fr, it, pt
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professionellen Alltag eine zu geringe Rolle, als dass ein grosser Druck zum Lernen 
vorhanden wäre. So sagen auch die meisten, sie hätten wenige Möglichkeiten zum 
Deutsch sprechen. 










































wünschen würde bzw. v. a. eine Regelung, ob besser Hoch- oder Schweizerdeutsch 

































Regelung, ob HDT oder CHDT bwz....
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
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Abb. 52: GER-Niveau ESP SN 2010
5.3.3 Zwischenfazit
Die	2010	aus	Spanien	in	die	Schweiz	eingewanderten	Befragten	sind	mehrheitlich	







um Heiratsmigration, bei der spanischen um Arbeitsmigration.
Generelle Aussagen lassen sich nur schwer machen, da die Gruppen sehr heterogen 
sind. Grundsätzlich lässt sich sagen, dass Migrierte aus Südamerika aufgrund der 
fehlenden	Anerkennung	ihrer	Ausbildungen	generell	 in	gering	qualifizierten	Berufen	
arbeiten, unabhängig von ihrer Qualifikation. Die Höhe des Deuschniveaus hängt dann 
innerhalb	dieser	Gruppen	vom	Bildungsstand	ab:	Je	höher	dieser	ist,	desto	höher	sind	




Die Migrierten aus Spanien sind mehrheitlich hochqualifizierte Arbeitsmigranten, deren 
Situation sich mit denen aller europäischen Hochqualifizierten vergleichen lässt: Sie 
sind	zwar	grundsätzlich	motiviert,	Deutsch	zu	lernen,	beruflich	jedoch	stark	ausgelastet	
71	Im	Sample	2006	wegen	sehr	kleiner	Zahl	(2)	nur	speziell	erwähnt.































































Abb. 53: Nationalität der Ehepartner PORT / B 2006 


















































































Abb. 55: Familiensprachen PORT/B 2006 





























Abb. 56: Ansprüche an Deutschkurse PORT / B 2006
Deutschniveaus
Wie	die	Auswertung	zeigt,	spricht	die	Mehrheit	der	Befragten	relativ	gut	Deutsch.







der Schweiz Hausfrau und Mutter. 

























































































Grossteil mit einem Schweizer bzw. einer Schweizerin verheiratet ist und so auch 
viel	Kontakt	zur	Schweizer	Bevölkerung	hat.	Für	alle	ist	auch	klar,	dass	sie	Deutsch	
lernen müssen, da sie grundsätzlich keine Rückkehr in ihr Heimatland planen. Alle 
Personen	haben	Deutschkurse	besucht,	es	ist	 jedoch	anzunehmen,	dass	sie	den	
Hauptteil ihrer Deutschkompetenzen im Alltag erworben haben. Dies mag auch die 
relativ	hohen	Niveaus,	die	auf	der	Auswertung	der	entsprechenden	gestellten	Fragen	
basieren,	erklären:	Die	meisten	Personen	sind	es	gewohnt,	in	ihrem	Alltag	auf	Deutsch	











































befragte Mann ist Softwareingenieur. 


















Tab. 11: Qualifikation und Beruf PORT/B 2010 (Ausbildung Brasilien bzw. intern./Beruf in der Schweiz)
Sprachkenntnisse und Lernbiographie
Die	Muttersprache	aller	Befragten	ist	Portugiesisch;	2	Personen	sprechen	keine	wei-
teren Fremdsprachen. Alle andern sprechen mindestens eine weitere Fremdsprache:




























Alltag und Umfeld besser Deutsch zu lernen. 
Abb. 60: Familiensprachen PORT / B 2010


































und deshalb die Fragen nicht beantworten zu können. In zwei dieser drei Fälle wurden 

































mit Arbeit zu vereinbaren




Deutsch für die Arbeit
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
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nach der Interaktion-mündlich-Frage keine weiteren Fragen gestellt.76	Vier	Personen	
geben an, in ihrem Alltag nur sehr wenig Gelegenheiten zum Deutsch Lernen zu haben: 
Dabei	handelt	es	sich	um	3	Hausfrauen,	eine	Person,	die	angibt,	arbeitslos	zu	sein,	
sowie den Softwareingenieur, der in einem englischsprachigen Umfeld arbeitet. Alle 
haben	Deutschniveau	A,	eine	Hausfrau,	die	einen	Universitätsabschluss	in	Economics	
(Post	Grad)	hat	und	regelmässig	Deutschkurse	besucht,	Niveau	B1.	Alle	sind	jedoch	
äusserst motiviert, Deutsch zu lernen und geben an, dass Deutsch zu sprechen für 
sie sehr wichtig sei, wobei dies für den Softwareingenieur nur für den privaten, nicht 
aber	für	den	beruflichen	Bereich	gilt.	







































Interaktion mdl. Rezeption mdl. Produktion mdl.



















finanzielle Aspekt zu sein. 
6.3 Portugal
6.3.1 Im Jahr 2006 Eingewanderte
Das	Sample	der	im	Jahre	2006	eingewanderten	PortugiesInnen	besteht	aus	13	Per-
sonen;	dem	Interview	zugestimmt	haben	6	Frauen	und	7	Männer,	bezüglich	Gender	






und haben vorher auch in keinem anderen Land gelebt. 
Ebenso	sind	alle	Befragten	verheiratet	und	haben	Kinder.	Mit	Ausnahme	einer	Frau,	



















sehr selbstbewusst und sicher und aus dem Gespräch lässt sich schliessen, dass sie 






































untereinander manchmal Deutsch sprächen. 
Nur	4	der	Befragten	geben	an,	gar	keine	Fremdsprachen	zu	sprechen,	4	Befragte	
sprechen	eine	Fremdsprache	(Italienisch,	Englisch	oder	Französisch)78,	4	weitere	ge-
ben an, zwei Fremdsprachen zu sprechen (Italienisch und Spanisch (3)79, Italienisch 
und	Französisch),	eine	Person	spricht	vier	Fremdsprachen	(Französisch,	Italienisch,	
Spanisch,	Englisch).	Auch	hier	zeigt	sich,	dass	eine	Mehrheit	zumindest	eine	weitere	
romanische Sprache spricht. 





































selbst beigebracht. Alle andern sprechen gar kein Deutsch bzw. verfügen ausschliess-
lich	über	elementare	Kenntnisse	(s.	Übersicht	im	folgenden	Kapitel).

















































































bezeichnet sich selbst als lernbegierig. 




















































zur Aufenthaltsdauer. Sie werden dennoch ins Sample aufgenommen, auch weil sie 









































































oder zwei romanische Sprachen zumindest ein wenig zu sprechen und verstehen. 
Abb. 70: Fremdsprachenkenntnisse PORT / P 2010




schen mit Afrikaans ebenfalls ein wenig Deutsch verstanden zu haben. 
Abb. 71: Deutschkenntnisse bei Ankunft PORT / P 2010
Fremdsprachenkenntnisse PORT/P 2010
































am Arbeitsort einmal wöchentlich am Samstagmorgen stattfinden würden, dies zu 
wenig sei und es sich deshalb nicht lohnen würde, zu beginnen. 
Abb. 72: Deutschkurs besucht PORT / P 2010
Die	Befragten	haben	demzufolge	nur	sehr	wenig	Erfahrung	mit	Deutschkursen	und	
können	deshalb	–	wie	die	2006	Eingereisten	–	nicht	sehr	viele	Informationen	zu	Be-
dürfnissen und Ansprüche an Deutschkurse machen. Die Mehrheit gibt an, Grund-
kenntnisse	für	den	Alltag	erwerben	zu	wollen,	drei	Personen	geben	explizit	an,	keine	









Deutsch (abgesehen von einigen wenigen Floskeln), also auch die Frau, die eigentlich 
schon	seit	12	Jahren	in	der	Schweiz	lebt.	Die	zweite	Frau,	die	schon	etwas	länger	in	
der	Schweiz	lebt,	hat	sich	Deutsch	auf	Niveau	B1-B2	beigebracht.


























Meist wurden in den Interviews gar keine Fragen zu den Deutschniveaus gestellt, da 
es sich schon bei den eingangs gestellten Fragen zu biosozialen Daten gezeigt hat, 
dass die Interviewten nichts verstehen bzw. nicht sprechen können. 
Im Folgenden die Übersicht:





früher in der Schweiz gelebt. Sie hat in Interaktion mündlich sowie Rezeption mündlich 
die	Niveaus	B1	bzw.	B2	erreicht	hat,	hatte	jedoch	Mühe,	die	Fragen	zu	verstehen	und	















































festgestellt worden ist: Sie sind schlecht qualifiziert, schlecht oder gar nicht integriert 






bzw. Freunden abgehalten worden zu sein. 
Empfehlungen	bezüglich	der	Gestaltung	von	Deutschkurse	ist	aufgrund	der	Infor-
mationen	schwierig;	nicht	nur	haben	die	meisten	keine	Erfahrung	mit	Kursen	oder	
dem Lernen an sich, es ist auch sehr schwierig zu beurteilen, ob die mangelhaften 
Sprachkenntnisse	in	der	schlechten	Integration	zu	begründen	sind	oder	umgekehrt.	Es	
handelt	sich,	wie	bereits	von	Fibbi	et	al.	2010	dargestellt,	bei	den	PortugiesInnen	in	der	
Schweiz um eine schlecht integrierte Gruppe und wie auch aus den in den Interviews 
gemachten Aussagen zu schliessen ist, sind hier verschiedene Gründe verantwortlich 
zu machen. Auf eine verbesserte Integration alleine aufgrund von Deutschkursbesu-
chen	zu	hoffen,	würde	der	Komplexität	des	Problems	nicht	beikommen.	


















7.2 Im Jahr 2006 Eingewanderte
Das	Sample	besteht	aus	25	Personen,	und	zwar	10	Männer	und	15	Frauen.	Der	Bil-




























































































Tab. 14: Qualifikation und Beruf EN 2006 (Ausbildung England bzw. intern./Beruf in der Schweiz)







lifizierte in einem gebildeten Umfeld bewegen bzw. die nicht qualifizierten Frauen mit 
einem höher qualifizierten Mann verheiratet sind. 
Die	meisten	–	Frauen	wie	auch	Männer	–	geben	jedoch	an,	in	Berufen	tätig	zu	sein,	
in	denen	hauptsächlich	Englisch	gesprochen	wird.	Ausnahmen	sind	der	Universitäts-
dozent, der auf Deutsch unterrichtet, die Frau, die als Lehrerin an einer Schweizer 
Schule	arbeitet,	und	ein	Ingenieur,	der	bei	der	ABB	tätig	ist.	
83	In	diesen	Interviews	wurden	keine	weiteren	Angaben	über	berufliche	Tätigkeiten	erfragt,	dies	wurde	manch-




















eine unter mehreren Sprachen.86

























Abb. 78: Fremdsprachenkenntnisse EN 2006 
Deutschkenntnisse bei Ankunft, Deutschkurse, Ansprüche an Deutschkurse
Abb. 79: Deutschkenntnisse bei Ankunft EN 2006
Zwei	Drittel	der	Befragten	sprachen	bei	der	Ankunft	in	der	Schweiz	gar	kein	Deutsch.	
7	Personen	sprachen	ganz	wenig,	3	gut.	Wobei	von	diesen	dreien	eine	Person	angibt,	
































keinen Deutschkurs besucht hat und auch kein Deutsch spricht.87 













gelehrt, was ihm als ledigem Mann nichts gebracht hätte). 
7.2.3 Deutschniveaus
















































































































besser Deutsch sprechen. Hier besteht das Hauptproblem darin, dass sie einerseits 
für	den	Alltag	in	der	Schweiz	Schweizerdeutsch	sprechen	müssten,	zum	andern	–	
und	dies	wird	von	fast	allen	Befragten	erwähnt	–	von	der	einheimischen	Bevölkerung	
mehr Möglichkeiten zum Deutsch Sprechen bekommen. Denn sobald der Schweizer 
bzw.	die	Schweizerin	merkt,	dass	das	Gegenüber	Englisch	spricht,	wird	ins	Englische	






































Angaben gemacht haben, können hier keine allgemeinen Aussagen für das gesamte 
Sample	machen.	Grundsätzlich	gilt,	dass	alle	Personen	aus	einem	sehr	internationalen	
Umfeld stammen, meist schon in unterschiedlichen Ländern gelebt haben und ihre 
Kinder	auch	oft	auf	 internationale	Schulen	schicken.	Zwei	Personen	geben	explizit	




















































Tab. 15: Qualifikation und Beruf EN 2010 2006 (Ausbildung England bzw. intern./Beruf in der Schweiz)
Die	befragten	Personen	sind	also	allesamt	gut	bis	sehr	gut	qualifiziert,	die	Frauen	sind	
mehrheitlich als Hausfrauen zu Hause, obwohl sie alle sehr gut ausgebildet sind. Die 
Männer	sind	höchstwahrscheinlich	in	gut	bis	sehr	gut	qualifizierten	Berufen	in	inter-
nationalen Firmen tätig. 
7.3.2 Sprachkenntnisse und Lernbiographie




und Grossbritannien absolviert zu haben. 












zweisprachig, eine Familie dreisprachig:







Abb. 85: Fremdsprachenkenntnisse EN 2010










































Abb. 86: Deutschkenntnisse bei Ankunft EN 2010
Von	den	befragten	Personen	haben	14	einen	Deutschkurs	in	der	Schweiz	besucht,	
11	nicht.






























Abb. 87: Deutschkurse besucht EN 2010
Mehr als die Hälfte hat also einen Deutschkurs besucht, und zwar bei unterschiedli-
chen	Anbietern	(Berlitz	(2),	Benedict	(1),	ecap	(1),	Migros	(1),	privat	(3),	Internat.	Schule	













hat angegeben, dass ihr der 3-monatige Deutschkurs sehr viel Spass gemacht habe, 
























und sich die Sprache in der Familie selbst beigebracht zu haben. 
90	Dabei	handelt	es	sich	zum	einen	um	die	Schülerin,	die	die	internationale	Schule	besucht	(EN054),	zum	
andern	um	eine	Mutter	 (EN017),	deren	Kind	eine	 internationale	Schule	besucht	 (es	handelt	sich	dabei	
aber	nicht	um	EN054).	Offenbar	bieten	einige	Internationale	Schulen	den	Eltern	der	SchülerInnen	die	
Möglichkeit, Deutschstunden zu besuchen. 
118
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Abb. 89: GER-Niveau EN 2010, Personen ohne Deutschkurs






schon vorher Deutsch gesprochen oder aber eine gewisse Interaktionskompetenz 
erlernt, ohne wirklich gut Deutsch zu sprechen. 




























Interaktion mdl. Rezeption mdl. Produktion mdl.
keine Frage



























































especially to get the word order correct and the grammar correct and the tense correct. 
(EN044	(w),	00:07:08-4;	literarisiert).
Wirklich	auf	C1-Niveau	sprechen	nur	zwei	Personen,	von	denen	eine	länger	in	Deutsch-
land studiert hat und der andere mit einer Schweizerin verheiratet ist. Dennoch möchten 
fast	alle	Befragten	(bei	denen	es	sich	hauptsächlich	um	Hausfrauen	handelt)	Deutsch	




























Fremdsprache; der Druck, Deutsch zu lernen, um sich im Alltag verständigen zu kön-











Abb. 91: Geburtsjahr Albanisch sprechende, 2006 und 2010 Immigrierte




schlechtern getrennt ausgewertet, da sich die Lebensumstände der Frauen von denen 

























Interviewerin muss ihnen erst genau den Grund des Anrufs erläutern, bevor sie mit 





















































Teilnehmerin Alter Bildung Heimatland Beruf Heimatland Beruf CH








k. A. Position	bei	IBM,	 




AK073 k. A. Gymnasium;	Pädago-
gik (nicht abg.)
k. A. Hausfrau
AK085 33 Primarschule k. A. Hausfrau	/	Reinigungs-
frau
AK091 k. A. Primarschule k. A. Hausfrau
AK098 k. A. Primarschule keinen Hausfrau, früher Rei-
nigungsfrau
AK157 k. A. Näherin k. A. Hausfrau
AM042 k. A. Krankenschwester keinen Hausfrau	/	Reinigungs-
frau
AM047 19 Obl.	Schule keinen Hausfrau
AM109 k. A. Obl.	Schule k. A. Hausfrau
AM112 k. A. Obl.	Schule k. A. Hausfrau
Tab. 16: Qualifikation und Beruf ALB 2010, Frauen





oft weniger qualifiziert als die Männer, betätigten sich vorab in Haushalt und Familie. Sie steigen aus 
wirtschaftlichen Gründen zunehmend in den Arbeitsmarkt ein und arbeiteten vorab in der Reinigung oder 
in	anderen	Hilfstätigkeiten.	Anerkannte	Flüchtlinge,	die	oft	besser	qualifiziert	waren	als	andere	Kosova-	




Abb. 94: Familiensprache ALB 2006, Frauen




Abb. 95: Fremdsprachenkenntnisse ALB 2006, Frauen






























angenommen werden, u. a. da ihr Mann es kaum erlaubt hat, dass sie interviewt wird). 







































Die isolierte Lebensweise der Albanisch sprechenden Frauen spiegelt sich natürlich 
auch in den Deutschniveaus wider. Über die Hälfte der Frauen spricht auch nach über 
5	Jahren	in	der	Schweiz	kein	oder	nur	wenig	Deutsch:
Abb. 98: GER-Niveau ALB 2006, Frauen100
Leider	wurden	von	der	Interviewerin	sehr	oft	die	Fragen	zu	den	schriftlichen	Kompeten-
zen	weggelassen,	und	zwar	ebenso	bei	den	Befragten	mit	keinen	Kenntnissen	wie	bei	







































































Abb. 99: GER-Niveau ALB 2006, Frauen (angepasst)
Gut	Deutsch	sprechen	lediglich	drei	Frauen.	Es	handelt	sich	dabei	um	die	gut	qualifi-
zierte	AK092,	sie	gibt	an,	in	nur	7	Monaten	gut	Deutsch	gelernt	zu	haben,	gut	integriert	
zu sein und ihre Deutschkompetenz v. a. bei der Arbeit geübt zu haben101. Die zweite 
Person	mit	guten	Deutschkenntnissen102 hat einen Intensiv-Deutschkurs absolviert, 




































Interaktion schriftl.Interaktion mdl. Rezeption mdl. Rezeption schriftl. Produktion mdl. Produktion schriftl.
















Herkunft, Familie, Bildung / Beruf
Die	14	befragten	Männer	stammen	alle	aus	dem	Kosovo.	Zwei	befinden	sich	in	Aus-













im Heimatland und in der Schweiz getrennt ausgewertet. 
103	 AK068	macht	hierzu	keine	genauen	Angaben,	man	kann	jedoch	aus	seinen	sonstigen	Angaben	schlie-



















qualifiziert und hat eine entsprechende Ausbildung in der Schweiz absolviert.
Abb. 101: Ausbildung ALB 2006, Männer
In	der	Schweiz	ist	die	Hälfte	der	Männer	in	niedrig	qualifizierten	Berufen	tätig,	zwei	in	
Berufen	mit	mittlerer	Qualifikation,	zwei	weitere	sind	wie	erwähnt	Lehrlinge.
Abb. 102: Berufe in der Schweiz ALB 2006, Männer



















Teilnehmer Alter Bildung Kosovo Bildung CH Beruf Kosovo Beruf CH











AK071 28 Gymnasium keine Koch Telefonmonteur	
(Vorarbeiter)




keine k. A. Metallbau
Pizzaiolo
Coop-Bäckerei
AK086 k. A. Tierarztassistent keine k. A. k. A.
AK103 k. A. Hochschule keine k. A. k. A.
AK107 k. A. Oberstufe,	
Gärtner
keine k. A. Gärtner
AK126 k. A. Primarschule 9.	Schuljahr, k. A. Ausbildung 
Detailhandels-
kaufmann
AK128 k. A. Universität 
(Jura)
Paralegal k. A. Küche	Alters-
heim, Ausbil-
dung
AK132 45 Universität 
(Wirtschaft)
keine k. A. Hilfsmonteur
AK139 k. A. Schreiner keine k. A. Hilfsarbeiter
AK143 34 Hochschule keine k. A. Eigene	Firma	
(Fassadeniso-
lation)
AK149 k. A. Gymnasium keine k. A. Elektrobau
AK158 jung Primarschule Sek	C k. A. Gipserlehrling




keine k. A. Jowa	Bäckerei












8.4.2 Sprachkenntnisse und Lernbiographie
Muttersprache, Familiensprache, Fremdsprachenkenntnisse
Die	Muttersprache	aller	Befragten	ist	Albanisch,	zu	Hause	spricht	die	Hälfte	aus-
schliesslich Albanisch, die andere Hälfte Albanisch und (zumindest ein wenig) Deutsch. 
Auch	bei	den	Fremdsprachen	lässt	sich	eine	grössere	Bandbreite	feststellen	als	bei	
den	Frauen:	Nur	ein	gutes	Drittel	spricht	gar	keine	Fremdsprache,	9	Personen	sprechen	
mindestens eine Fremdsprache106. 
Abb. 103: Fremdsprachenkenntnisse ALB 2006, Männer
Deutschkenntnisse bei Ankunft, Deutschkurse, Ansprüche an Deutschkurse
Nur	die	Hälfte	der	Befragten	hat	einen	Deutschkurs	besucht,	zwei	davon	haben	dies	
auch nur kurz getan:
106	 Auch	hier	sind	neben	Englisch	gerade	auch	die	im	Kosovo	üblichen	Sprachen	Serbisch	und	Türkisch	
vertreten. 































wenn er als Firmenchef kein Deutsch spricht. 
Alle	andern	Befragten	sprechen	gut	bis	sehr	gut	Deutsch,	nämlich	zwischen	Niveau	
B1	und	C2.
























Abb. 105: GER-Niveau ALB 2006, Männer





dabei um Annahmen handelt.107 
Abb. 106: GER-Niveau ALB 2006, Männer (angepasst)
Diese	bereinigte	Übersicht	zeigt,	dass	im	mündlichen	Bereich	ausschliesslich	3	Per-
sonen nur über sehr wenige bis keine Deutschkompetenzen verfügen. Der grösste 
Teil	spricht	gut	bis	sehr	gut	Deutsch.	Im	Schriftlichen	liegt	die	Anzahl	derjenigen,	die	
107 In der Gesamtauswertung wird diese Übersicht nicht verwendet. 
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C2 C2Frage fehlt Frage fehlt Frage fehlt Frage fehlt
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kein Deutsch schreiben, wie bei allen Sprachgruppen, höher, es ist aber immer noch 
weniger	als	die	Hälfte	der	Befragten.	
8.4.4 Zwischenfazit
Die meisten Männer lernen im Alltag gut bis sehr gut Deutsch. Sie haben viel mehr 
Kontakte	zur	Deutsch	sprechenden	Bevölkerung,	sind	z.	T.	auch	mit	Schweizerinnen	




tInnen eindeutig genderabhängig sind. Spricht der Grossteil der befragten Albanisch 
sprechenden Frauen kein oder nur sehr schlecht Deutsch, ist es bei den befragten 
Männern genau umgekehrt. Dies widerspiegelt die traditionelle Rolle der Frau in der 





Deutsch sprechen, arbeiten in der Regel v. a. mit anderen Albanisch sprechenden 
























Abb. 107: Qualifikation ALB 2010 
Auch	hier	divergieren	jedoch	Qualifikation	und	Beschäftigung	in	der	Schweiz	in	hohem	
Masse:









AK005 21 Mittelschule keine Spediteur Hausfrau






































AK021 k. A. Mittelschule,
Friseurin
keine Friseurin keinen
AK030 21 9.	Klasse k. A. k. A. keinen
AK066 24 Primarschule k. A. k. A. keinen
AM001 k. A. Kranken-
schwester
k. A. k. A. keinen




k. A. k. A. auf Arbeitssu-
che
AM014 k. A. Gymnasium k. A. k. A. Raumpflegerin
AM026 k. A. Primarschule k. A. keine keinen
AM028 k. A. Mittelschule k. A. k. A. Hausfrau
AM029 k. A. Universität	(Psy-
chologie)
keine keine Hausfrau















und lebt demnach schon länger in der Schweiz:
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Abb. 108: Ehepartner ALB 2010


























Abb. 110: Fremdsprachen ALB 2010





land gelebt haben. 






























darauf warte, dass sich die Gemeinde bei ihr melden würde. 













an einem Deutschkurs hätte. Sein Arbeitsumfeld (der Arbeitgeber ist selbst Albaner, 
seine	Arbeitskollegen	sind	Albaner	und	Portugiesen)	bietet	in	Bezug	auf	das	Deutsch	
Lernen keine Unterstützung. 
Auf	die	Frage	nach	ihren	Ansprüchen	sagen	die	Frauen	–	wenn	sie	sich	dazu	äussern	
können	–	Folgendes:






























Abb. 113: Ansprüche an Deutschkurse ALB 2010
















Schweiz einen Deutschkurs besucht, ist motiviert und spricht während des Interviews 
viel Deutsch.




















0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
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Abb. 114: GER-Niveau ALB 2010
8.6.4 Zwischenfazit
Die	befragten,	im	Jahr	2010	aus	dem	Kosovo	bzw.	Mazedonien	Immigrierten	verfügen	
in der Regel über keine bis (sehr) wenige Deutschkenntnisse. Sie sind grundsätzlich 
motiviert	bzw.	sehen	die	Wichtigkeit	des	Erlernens	der	deutschen	Sprache,	haben	
aber	entweder	keine	Zeit	bzw.	verfügen	nicht	über	die	finanziellen	Möglichkeiten,	
Intensivkurse zu besuchen. Die Frauen sind zudem in der Regel Hausfrauen und 
verlassen	diesen	familiären,	albanischsprachigen	Kontext	kaum	und	haben	auch	gar	
keine	bis	sehr	wenige	Kontakte	zur	deutschsprachigen	Bevölkerung.	Falls	Deutsch-
kurse besucht worden sind, bestehen demnach praktisch keine Möglichkeiten, die 
erworbenen	Kenntnisse	zu	üben	und	zu	festigen.
Die	befragten	Personen	verfügen	über	unterschiedliche	Bildungshintergründe.	Alle	
haben in ihrem Heimatland eine Schule besucht und eine Ausbildung absolviert, sind 
hier	in	der	Schweiz	jedoch	in	der	Regel	für	Haushalt	und	die	Familie	zuständig	oder	











































Die Ursache der Schwierigkeit, Deutsch zu lernen, ist meist im familiären Umfeld 
bzw.	den	fehlenden	Kontakten	zu	einem	Deutsch	sprechenden	Umfeld	zu	eruieren.	
Gerade	was	die	jungen	Frauen,	die	sich	nur	 in	 ihrem	familiären	Kontext	bewegen,	






werden, sehr schwierig. 
8.7 Fazit
Die für diese Studie befragten Albanisch sprechenden MigrantInnen betätigen viele 






















Gut Deutsch sprechen einzig Frauen, die schon früher in deutschsprachigen Umge-
bungen gelebt haben. 
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9 Ergebnisse: Südslawischsprachige Gruppe






Regierungen proklamieren die Sprachen Serbisch, Kroatisch, Montenegrinisch und 



















tionalität zu sein. 
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ihren weiteren Aussagen geschlossen werden, dass sie berufstätig sind112.


















Tab. 19: Qualifikation und Beruf SUD 2006 (Ausbildung SUD bzw. intern./Beruf in der Schweiz)
Nur	eine	Person	arbeitet	in	ihrem	angestammten	Beruf,	sie	hat	ihre	Ausbildung	als	
Krankenschwester	in	der	Schweiz	anerkennen	lassen.	











































Abb. 119: Fremdsprachenkenntnisse SUD 2006











































Abb. 121: Ansprüche an Deutschkurse SUD 2006
9.3.3 Deutschniveaus
Die Deutschniveaus dieser Gruppe sind heterogen, grob lässt sich sagen, dass ein 
Drittel über keine bis wenig Deutschkenntnisse, ein weiteres Drittel über mittlere und 
das dritte Drittel über gute Deutschkenntnisse verfügt.113	Nur	eine	einzige	Person	
verfügt	über	gar	keine	Deutschkenntnisse.	Es	handelt	sich	dabei	um	eine	ältere	Frau,	





































zu haben, ihre Arbeitsschichten den Deutschkursen anzupassen. Die dritte Spreche-
rin	mit	sehr	guten	Kenntnissen	ist	BO021;	sie	hat	 im	Mündlichen	C-Kompetenzen,	
schriftlich	keine	und	gibt	an,	während	langen	Spitalaufenthalten	ihrer	Tochter	dort	
Deutsch gelernt zu haben. 





nen, Deutsch zu lernen, sprechen wenig bzw. gar kein Deutsch. Alle andern sprechen 
gut bis sehr gut Deutsch.





Herkunft, Familie, Bildung / Beruf
Die	Mehrzahl	der	Befragten	stammt	gemäss	der	Anrufliste	aus	Serbien;	wie	be-






































C1 C1 C1 C1
C1
C1












überprüft werden können, soll hier eine Übersicht der Geburtsorte (bzw. -länder) stehen.







Abb. 124: Nationalität EhepartnerIn SUD 2010
Im	Unterschied	zu	den	meisten	anderen	Befragten	hat	jedoch	eine	knappe	Mehrheit	
keine	Kinder,	nämlich	13	der	25.	2	Frauen	sind	schwanger,	10	haben	Kinder.	











































































führt. Die dritte gut qualifizierte Frau ist Hausfrau. 
Die Frauen mit mittlerer Qualifikation sind entweder Hausfrauen, arbeiten im Service 









Abb. 126: Muttersprache SUD 2010
















rin	 derselben	 Nationalität	 verheiratet	 ist.	 Auch	 hier	 dominiert	 natürlich	 Serbisch	
(sr),	gefolgt	von	einer	Vielzahl	von	Sprachkombinationen	von	 in	der	Herkunftsre-
gion gesprochenen Sprachen. In einer Familie wird ausschliesslich Schweizer-
deutsch	 (gsw)	 gesprochen,	 in	 5	weiteren	Kroatisch	bzw.	Serbisch	 und	Deutsch.	










































Deutschkenntnisse bei Ankunft, Deutschkurse, Ansprüche an Deutschkurse























Ausbildung zur chemischen Assistentin abgeschlossen. Die Ausbildung umfasst die 
117	 Er	spricht	sehr	gut	Schweizerdeutsch.	Seine	Aussagen	sind	nicht	ganz	kongruent,	auch	weicht	er	oft	
aus; es lässt sich stark vermuten, dass er schon so lange in der Schweiz ist, wie er angibt, Schweizer-
deutsch zu sprechen. 
118 Übersetzt aus dem Serbischen und literalisiert. 
















Abb. 130: Deutschkursbesuche SUD 2010
Zu	Wünschen	und	Ansprüchen	an	Deutschkurse	werden	auch	hier	unterschiedliche	
Aspekte	genannte.	Wie	bei	allen	Gruppen	ist	der	Wunsch	nach	einem	Intensivkurs	der	
meistgenannte Faktor; auch wenn dies mit dem Arbeitsleben oft nicht vereinbar wäre.
Abb. 131: Anspräche an Deutschkurse SUD 2010

















































































































Frage fehlt Frage fehlt Frage fehlt
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Schweizerdeutsch zu sprechen; es ist zu vermuten, dass er sich schon länger in der 
Schweiz aufhält.
















fragen und sich dort weiter informieren möchten. 
Im	Vergleich	mit	den	Albanisch	sprechenden	Frauen	fällt	auf,	dass	die	in	diesem	Sam-
ple	befragten	Frauen	etwas	besser	Deutsch	sprechen.	Zum	einen	ist	der	Altersdurch-
schnitt höher, sie sind besser gebildet, scheinen weniger isoliert zu leben und sind 
v.	a.	nicht	in	dem	Masse	von	ihren	Ehemännern	abhängig,	wie	dies	bei	den	Albanisch	













unabhängiges Leben fokussiert, für das sie auch Deutsch lernen wollen bzw. müssen. 
Viele	fragen	nach	mehr	Information	und	der	Fachstelle	für	Integrationsfragen,	was	auf	








Spanisch Südamerika 23 8











Informationen zu den Deutschkenntnissen bei Ankunft, den besuchten Deutschkursen 
in	der	Schweiz	und	den	Ansprüchen	aller	Befragten	an	Deutschkurse;	 in	Kap.	1.3.	
eine	Gesamtübersicht	der	Deutschkompetenzen	aller	Befragten	sowie	ein	Vergleich	
der Gruppen bezüglich Aufenthaltsdauer.
10.1 Biosoziale Daten, Qualifikationen und Sprachkenntnisse
Wie	die	Auswertungen	gezeigt	haben,	unterscheiden	sich	die	einzelnen	Teilpopulatio-
nen sehr stark voneinander, insbesondere, was die Qualifikation angeht. Dies hatte 
zum	Teil	eine	Differenzierung	der	Auswertungen	zur	Folge.	Es	lassen	sich	jedoch	–	na-
türlich	immer	mit	Ausnahmen	–	für	jede	Sprachgruppe	besondere	Merkmale	aufzeigen,	
wie die folgende Übersicht illustriert:







































lifizierte, im Unterschied zu 
Europäern).
Spanisch / Spanien Mehrheit unver-
heiratet	(2010);	









































































Leben oft bei 
Schwiegereltern, 











Männer: v. a. mitt-
lere Qualifikation, 















Fremdsprachen als Frauen; 
50	%	hat	DT-Kurs	besucht;	


















zierten); in der 
Schweiz in niedrig 
qualifizierten 
Berufen	tätig;	aber	





sucht, Mehrheit spricht mind. 





besser qualifiziert und deshalb 
bessere	DT-Kenntnisse.
Tab. 22: Übersicht Sprachgruppen (Biosoziale Daten, Bildung und Beruf, Sprachkenntnisse)
Grundsätzlich lässt sich sagen, dass es sich bei den italienischen, spanischen und 
britischen Eingewanderten um	mehrheitlich	 gut	 bis	 hochqualifizierte	 Personen	
handelt	bzw.	um	die	Familie	dieser	Personen.	In	der	Regel	sind	alle	interessiert	am	




ches wie auch privates Umfeld mehrheitlich englischsprachig ist. Insbesondere die 
britischen	/	englischsprachigen	Befragten	beklagen	sich	über	mangelnde	Kommunika-
tionsmöglichkeiten auf Deutsch, da sie die Sprache gerne lernen möchten. Die italie-
nischen	und	spanischen	Befragten	sind	etwas	weniger	motiviert,	sie	lernen	lieber	eine	
romanische Schweizer Landessprache bzw. sprechen diese mit Italienisch bereits.121
Die	Befragten	mit	mittlerer	Qualifikation	dieser	Nationalitäten	besuchen	mehr	Kurse,	
da	für	sie	das	Deutsche	oft	nötig	ist,	um	in	der	Schweiz	beruflich	einzusteigen.
Als einzige europäische Gruppe, die in der Regel sehr schlecht qualifiziert ist, sind die 
portugiesischen Befragten	zu	nennen.	Sie	führen	keine	binationalen	Ehen,	sprechen	
zu	Hause	meist	ausschliesslich	Portugiesisch,	besuchen	mehrheitlich	keine	Deutsch-
kurse und verfügen demenentsprechend nur über geringe Deutschkompetenzen, auch 
wenn sie schon länger in der Schweiz leben.





















die einen bereits länger in der Schweiz lebenden albanischsprachigen Mann gehei-
ratet	haben	und	oft	bei	dessen	Eltern	leben.	Die	2006	Eingewanderten	haben	alle	
Kinder,	die	2010	Eingewanderten	oft	noch	keine.	Sie	sind	schlecht	qualifiziert	und	




Deutschkurse erlauben. Sie sprechen schlecht bis kein Deutsch. Gerade in dieser 
Gruppe	ist	Beratung	nötig.





Die	Befragten	aus	Bosnien / Herzegowina, Serbien, Mazedonien und Kroatien sind 
–	wie	die	albanischsprachigen	Befragten	–	in	der	Regel	mit	einer	Person	derselben	
Nationalität	verheiratet.	Ein	grosser	Teil	hat	 jedoch	keine	Kinder.	Es	verfügen	auch	
nur wenige über keine oder eine geringe Qualifikation, auch wenn sie in der Schweiz 
mehrheitlich	in	niedrig	qualifizierten	Berufen	tätig	sind.	Grundsätzlich	lässt	sich	sagen,	
dass	auch	viele	Frauen	ins	Arbeitsleben	integriert	sind	bzw.	dies	anstreben	–	v.	a.	mit	
steigender Aufenthaltsdauer. Sie sind dementsprechend motiviert, Deutsch zu lernen 
und	suchen	auch	sehr	gezielt	nach	den	für	sie	richtigen	Kursen.	Sie	verfügen	aufgrund	
ihrer höheren Qualifikation meist auch über bessere Deutschkenntnisse. 




haben, haben entweder bereits früher in der Schule Deutsch gelernt (dies ist oft bei 
Briten	und	Britinnen	der	Fall)	oder	haben	vor	der	Einreise	in	die	Schweiz	einen	kur-
zen	Deutschkurs	in	der	Heimat	besucht.	Einige	geben	auch	an,	mit	CD-ROM	bzw.	









in der Schweiz bzw. einem anderen deutschsprachigen Land gelebt. 













Deutsch zu sprechen, haben in der Regel ebenfalls keine Deutschkurse besucht. 























Abb. 134: Deutschkurse besucht, alle Befragten 2006






fragten in den Interviews nicht gestellt, d. h. es bestehen keine Angaben dieser Gruppe. 















































Abb. 136: Ansprüche an Deutschkurse, alle Befragten
Kursintensität
Ganz	klar	und	bei	allen	Befragten	wird	der	Wunsch	nach	einem	Intensivkurs	geäu-
ssert, um erfolgreich Deutsch zu lernen, auch wenn dies in vielen Fällen nicht mit dem 




ständig zu vertiefen und zu üben. 





zunächst nicht wusste, wie die Frage zu verstehen ist.
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Finanz. Unterstützung, wenn nötig
Unterstützung vom Staat (organisatorisch)
Zusammenarbeit mit Konsulat



























in der Deutschschweiz hingewiesen.





plizit genannt, dies wurde zum einen auf finanzielle Aspekte bezogen, zum andern 
aber	auch	in	Bezug	auf	Beratungsangebote,	insbesondere	auch,	was	das	Lernen	von	





Gruppen, andere wünschen sich Lehrkräfte, die die eigene Muttersprache sprechen 
























Abb. 137: GER-Niveau, alle Befragten 2010














































wenig Deutsch gelernt oder sind sehr motiviert und haben sich die Sprache schnell 
angeeignet.	Die	weiteren	12	–	17	%,	die	auf	C-Niveau	sprechen	und	verstehen,	haben	
in der Regel früher in einem deutschsprachigen Land bzw. der Schweiz selbst gelebt, 
haben	muttersprachliche	Eltern	oder	Deutsch	als	Fremdsprache	studiert.
Wie	deutlich	wird,	unterscheiden	sich	die	einzelnen	Kategorien	nicht	unwesentlich	
voneinander.	Basis-	und	A-Level	sind	bei	Interaktion etwas höher, bei Rezeption sowie 











diese abgebrochen worden ist). 
Im	Schriftlichen	sieht	die	Verteilung	ähnlich	aus,	je	ein	Drittel	kann	jeweils	den	Niveaus	
keine Kompetenzen,	B	und	C	zugeordnet	werden	(A-Level	existiert	in	diesen	Kom-




















































































mit hoher Qualifikation, da sie diese in der Schweiz anerkennen lassen müssen, wofür 
Deutschkenntnisse benötigt werden.
Allgemein	kann	also	ausgesagt	werden,	dass	das	Niveau	der	Deutschkompetenzen	
generell mit steigender Aufenthaltsdauer zunimmt, dies aber nicht zwangsläufig der 
Fall	sein	muss.	Gerade	schlecht	integrierte	Personen,	wie	bspw.	die	portugiesische	
Gruppe	oder	die	albanischsprachigen	Frauen,	sprechen	auch	nach	5	Jahren	in	der	










11 Fazit der Analysen
In	dieser	Studie	wurden	272	Personen	aus	6	verschiedenen	Sprachgruppen	befragt.	
Diese verfügen nicht nur über unterschiedliche kulturelle Hintergründe, sondern auch 
über	unterschiedliche	Qualifikationen	und	Berufe,	sind	mehr	oder	weniger	 lernaffin	
und motiviert, sind mehr oder weniger kontakt- und kommunikationsfreudig oder 
aber	bleiben	–	freiwillig	oder	nicht	–	ausschliesslich	mit	ihren	Familien	und	Bekannten	
derselben Herkunft zusammen. Dass dieser Individualität Rechnung zu tragen ist, 
hat sich bei den Auswertungen gezeigt: Lassen sich innerhalb der einzelnen Sprach- 






Die Hochqualifizierten befinden sich in einem englischsprachigen Umfeld und sind 
auch	für	berufliche	Aufstiege	in	der	Regel	nicht	gezwungen,	Deutsch	zu	lernen.	Die	
gering	Qualifizierten	bleiben	beruflich	wie	auch	privat	in	einem	Kontext,	 in	dem	sie	
ebenfalls nicht unbedingt Deutschkenntnisse brauchen, da sie entweder mehrheitlich 
mit Ausländern derselben Herkunft verkehren oder aber die Lingua Franca Italienisch 
sprechen. Die gering oder schlecht qualifizierten Frauen bleiben in der Regel als Haus-
frauen zu Hause und arbeiten manchmal daneben als Reinigungskraft. Aufgrund ihrer 
(sehr)	geringen	Qualifikationen	sind	ihre	Chancen	gering,	einen	Einstieg	in	einen	Beruf	












Fehlende	Kommunikationsmöglichkeiten	auf	Deutsch bemängelten auch viele eng-
lischsprachige	Personen;	die	Schweizerinnen	und	Schweizer	würden	alle	lieber	Eng-
lisch mit ihnen sprechen. Gerade in diesem Fall muss immer wieder betont werden, 
dass	Integration	immer	auch	das	Einwanderungsland	betrifft,	und	so	muss	der	der	Titel	
124	 So	sind	auch	hier	Piñeiro	/	Bopp	/	Kreis	2009:	10f	zu	zitieren:	«Die	in	den	1980er	Jahren	sich	etablierende	
Integrationsparole bedeutete gegenüber der Assimilationsparole insofern einen Fortschritt, als sie für 
eine	doppelte	Anerkennung	stand:	einerseits	der	Tatsache,	dass	die	soziale	Eingliederung	nicht	einzig	
eine	Aufgabe	der	Zugezogenen,	sondern	auch	der	Aufnahmegesellschaft	ist,	und	andererseits	der	Tat-
sache, dass Migrationsverhältnisse stets vielschichtig bleiben und differente Herkunftseigenschaften 
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DKKtZH 1112: BASIS-INTERVIEWLEITFADEN FÜR POP 2 / 2006
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1 Einführung Achtung: Da es sich um ein Gespräch handelt, 















der Information erhalten, dass 




enmitglied der angeschriebenen 
Person ans Telefon geht, nach 
angeschriebener Person fragen 
bzw. nach passender Anrufzeit 
+ ggfs. Interview führen, wenn 













Das Gespräch wird aufgenom-
men, damit wir es schriftlich 
festhalten können. Ihre persönli-
chen Daten werden in der Studie 









zuerst über Ihre Situation und 
Ihre	Erfahrungen	mit	Sprache	
im Allgemeinen sprechen. Dann 
unterhalten wir uns darüber, 
was Sie auf Deutsch  verstehen, 
sagen und schreiben können. 
Dazu werde ich Ihnen einige Si-
tuationen beschreiben, in denen 
es darum geht, zu sehen, wie 










Für uns wäre es gut, wenn Sie 
versuchen, soviel als möglich auf 
Deutsch	(L2a/b)	zu	sagen.	Natür-
lich können wir auch zwischen 
den Sprachen wechseln, sollte 
Ihnen	mal	ein	Wort	nicht	gerade	
in	den	Sinn	kommen.	Es	geht	
uns darum, soviel als möglich 






























































Mögliche Paraphrasierung der Fragen bei Punkt 
4 – 6: «Kennen Sie die Situation, in der… / Können 




ten erkundigen, wie es ihr geht, 















über den Umtausch eines de-
fekten Mobiltelefons verhandeln 











Unfall mit einem Sachverständi-
gen	der	Versicherung	erörtern,	






schaden eine Schadensmeldung 
für	die	Versicherung	schreiben	











des Installateurs schriftlich be-











































Durchsage verstehen, dass auf-
grund	der	Witterungsverhältnisse	
zahlreiche Flüge ausfallen oder 





neuen Mobiltelefons genau 
verstehen und im Detail alle 






erklärt, dass aufgrund von tech-
nischen	Problemen	der	hintere	
Waggon	abgehängt	werden	




































ren Arbeitskollegen erklären, wie 




























und die bisherigen Arbeitsschrit-






über eine Sitzung mit Geschäfts-
partnern	schreiben.	(1)










während der Arbeit ihr Deutsch 
zu	verbessern?	Z.	B.:	...
7.4 Wie	wichtig	ist	es	für	Sie,	die	










Das war ein sehr interessantes 
und ertragreiches Gespräch. 
Herzlichen Dank für Ihre Informa-
tionen!
Dürfen wir Sie allenfalls, wenn 
wir Fragen wegen des Schwei-
zerdeutschen haben, nochmals 
anrufen? Das wäre für die 
Weiterführung	des	Projekts	
sehr	hilfreich	für	uns.	Wären	Sie	
dann bereit für ein mündliches 
Interview? 
Nochmals	vielen	Dank	etc…
DKKtZH 1112: BASIS-INTERVIEWLEITFADEN FÜR POP 1 / 2010
E.	Lang	et	al.

















1 Einführung Achtung: Da es sich um ein Gespräch handelt, 















der Information erhalten, dass 




enmitglied der angeschriebenen 
Person ans Telefon geht, nach 
angeschriebener Person fragen 
bzw. nach passender Anrufzeit 
+ ggfs. Interview führen, wenn 















wird aufgenommen, damit wir es 
schriftlich festhalten können. Ihre 
persönlichen Daten werden in 










zuerst über Ihre Situation und 
Ihre	Erfahrungen	mit	Sprache	
im Allgemeinen sprechen. Dann 
unterhalten wir uns darüber, was 
Sie auf Deutsch schon verstehen 
und sagen können. Dazu werde 
ich Ihnen einige Situationen 
beschreiben, in denen es darum 
geht, zu sehen, wie Sie sich 










In welcher Sprache sollen wir 
uns unterhalten? Für uns wäre 
es gut, wenn Sie versuchen, 
soviel als möglich auf Deutsch 
(L2a/b)	zu	sagen.	Natürlich	
können wir auch zwischen den 
Sprachen wechseln, sollte Ihnen 
mal	ein	Wort	nicht	gerade	in	den	
Sinn	kommen.	Es	geht	uns	dar-




























































Mögliche Paraphrasierung der Fragen bei Punkt 
4 – 6: «Kennen Sie die Situation, in der… / Können 




ten erkundigen, wie es ihr geht, 
























über den Umtausch eines de-
fektem Mobiltelefons verhandeln 





einem schweren Unfall einer 
Angehörigen verzweifelt und 







Unfall mit einem Sachverständi-
gen	der	Versicherung	erörtern,	





lung Stellung nehmen zum 
Thema	«Wohnstrasse»,	ent-
sprechende Massnahmen zum 
Schutz	von	Kindern	vorschlagen	
und auf die Argumente der Ge-
genpartei	eingehen.	(5)
























































Durchsage verstehen, dass auf-
grund	der	Witterungsverhältnisse	
zahlreiche Flüge ausfallen oder 








aktuellen Situation der Gesund-
heitsvorsorge	verstehen.	(6)
























Angaben wie Geburtsdatum 


















ren Arbeitskollegen erklären, wie 






















darstellen, warum sie gegen eine 
Projektwoche	«Lernen	im	Wald»	
ist. (3)












während der Arbeit ihr Deutsch 
zu	verbessern?	Z.	B.:	...
7.4 Wie	wichtig	ist	es	für	Sie,	die	
deutsche Sprache zu lernen 
(Skala	1	–	10)?	Was	wären	Sie	
bereit dafür zu tun?
7.5 Weitere Fragen bei Bedarf (z.B. 
wenn keine DKs vorhanden 








Haben Sie privat oder bei der 
Arbeit	regelmässige	Kontakte	zu	
Leuten	mit	L2?	









Das war ein sehr interessantes 
und ertragreiches Gespräch. 
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